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Die Rotunde des hl. Wenzels in Prag-Kleinseite – 
ihre Gestalt, Projekt sowie Vorgänger

Abstract

In 2004, rescue excavation project that took place in the center of Prague’s Malá Strana discovered 
a relic of an aisle of a Romanesque rotunda. The building dated to the end of the 11th century is con-
nected with the legends of St. Wenceslas. The rotunda is dated by a tile floor with relief tiles of the so 
called Vyšehrad type bearing motifs of a lion and a gryffin. The rotunda was preceded by two earlier 
Christian churches built at the same place. The earlier of the two, supposedly a temporary structure 
from c. 950 AD, was constructed shortly after the murder of St. Wenceslas. The church was built on 
a spot where 7 earlier successive wooden buildings had been built from the 9th century onwards.

Keywords: Prague, St. Wenceslas, rotunda, tile floor of the Vyšehrad type, Romanesque tile floor, 10th 
century church.

Die Prager Kleinseite stellte bis 1784 eine der autonomen Prager Städte dar. Sie 
befindet sich auf dem linken Moldauufer unter der Prager Burg – am südlichen 
Abhang der Hradschiner Felsenzunge und im Streifen entlang der Moldau fluss-
aufwärts. Ungefähr bis in das 12. Jahrhundert lag da das Zentrum der damaligen 
als Prag genannten Besiedlung, für die im 10. Jahrhundert Ibrāhīm ibn Yacqūb 
die Bezeichnung „Stadt Prag“ benutzt hatte.1 Aus der Romanik (in Böhmen seit 
dem 11. bis Mitte des 13. Jahrhunderts) kennt man außer der Maria eingeweihten 
Klosterbasilika der Johanniter etliche kleine Kirchen. Eine von ihnen war auch die 
St. Wenzelskirche am Ring. Sie soll zum Gedächtnis des Wunders erbaut worden 
sein, das bei der Überführung des Leichnams Herzog Wenzels vom Tatort seiner 
Ermordung Stará Boleslav (Altbunzlau) in die St. Veitsrotunde der Prager Burg 
geschehen gewesen sein soll. Die Kirche ist aus der St. Wenzels-Legende „Ut an-
nuncietur I.“ bekannt, die anfangs des 13. Jahrhunderts entstanden ist.2 Die Er-

	 1	 Jarmila Čiháková, Jan Havrda, Malá Strana v raném středověku. Stav výzkumu a rekapitulace 
poznání (Die Kleinseite im Frühmittelalter. Der Forschungszustand und Rekapitulation der Erkennt-
nis), „Archeologické rozhledy“ 60, 2008, S. 187–228; Jarmila Čiháková, Zdeněk Dragoun, Jaros-
lav Podliska, Der Prager Siedlungsraum im 10. und 11. Jahrhundert, [in:] Boleslav II. Der tschechische 
Staat um das Jahr 1000, Colloquia mediaevalia Pragensia 2, Hrsg. P. Sommer, Praha 2001, S. 225–262; 
Jarmila Čiháková, Jan Zavřel, Das Itinerar Ibrahim ibn Jakubs und die neuen Entdeckungen auf der 
Kleinseite, [in:] Ibrahim ibn Yacqub at-Turtushi. Christianity, Islam and Judaism Meet in East-Central 
Europe, c. 800–1300 A. D., Hrsg. P. Charvát, J. Prosecký, Praha 1996, S. 65–71.
	 2	 Jana Nechutová, Latinská literatura českého středověku do roku 1400 (Die lateinische Literatur 
des böhmischen Mittelalters bis 1400, Praha 2000; Jaroslav Ludvíkovský, Václavská legenda XIII. 
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wähnung der am Wunderorte erbauten Kirche, „die bis heute da steht“, stellt die 
älteste Nachricht von ihrer Existenz dar. Die Translation soll laut Legenden 3 Jahre 
nach der im J. 935 ausgeübten Ermordung des Herzogs stattgefunden haben, 
ihr reales Datum ist aber unbestimmt. Die Lage der Kirche war nur annähernd 
bekannt, sie stand im Nordwestteil des nach Osten abfallenden Rings (Abb. 1). 
Das Grundstück der Kirche wurde 1684 zu einem Teil der Baustelle des großen 
Projekts des Professenhauses der Societas Jesu; das Gebäude wird heute von der 
Mathematisch-physikalischen Fakultät der Karlsuniversität verwendet.3 Man ver-
mutete anhand der drei Bildquellen aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, dass 
die Kirche Form einer Rotunde hatte – eine der Formen des asymmetrischen Zen-

století „Ut annuncietur“, její poměr k legendě „Oriente“ a otázka autorství (Die Wenzels-Legende des 
XIII. Jahrhunderts „Ut annuncietur“, ihr Verhältnis zur Legende „Oriente“ und die Urheberschafts-
frage), „Listy filologické“ 78/2, 1955, S. 196–209.
	 3	Prag 1-Kleinseite, Kleinseitner Ring Nr. Konskr. 2/III. 

1. Lokalisierung des Kleinseitner Rings und der St. Wenzelsrotunde im historischen Kern von Prag: 
A – der heutige Kataster der Kleinseite; B – das Kleinseitner Flutgebiet, bis 15.–16. Jahrhundert von 
der Moldau bei Hochwässern überflutet; C – die Altstadt; D – die Prager Burg; E – das mittelalterliche 
Städtchen Hradčany (Hradschin); rot – die barocke St. Wenzelskirche aus dem Jahr 1688, unter ihrem 
Presbyterium die Rotunde. M. Ďurica, S. Babušková, J. Čiháková



Die Rotunde des hl. Wenzels in Prag-Kleinseite – ihre Gestalt, Projekt sowie Vorgänger 153 

2. Prag, St. Wenzelsrotunde. Erhaltene romanische Glieder: 1 – überirdisches Mauerwerk der Ro-
tunde; 2 – Mörtelbett unter der romanischen Pflasterung; 3 – Fundamentmauerwerk der Rotunde; 
4 – Nische (Sakramentsschrein) für das liturgische Gerät in der Südwand (südlichen Laibung) des 
Triumphbogens; 5 – Umriss der Grube nach dem Abbau der südlichen Barockgruft; 6 – der wahr-
scheinliche ursprüngliche Eingang. M. Müller, M. Ďurica

tralbaus. Beim Umbau des Fakultätsgebäudes wurden im Jahre 2004 bei der ar-
chäologischen Standardrettungsforschung im Laufe der Bauarbeiten4 Reste einer 
romanischen Kirche freigelegt, deren vorausgesetzte Form einer Rotunde durch 
intakten Fund bewiesen wurde. Die Fragmente der Rotunde befinden sich im Un-
tergeschoss des einstigen Presbyteriums der langen Barockkirche aus den Jahren 
1684–1688, der ehemaligen Pfarrkirche für die Kleinere Stadt,5 die von Westen in 
das Professenhaus der Societas Jesu einbezogen („eingeschoben“) war. 

Vom romanischen runden Kirchenbaukörper ist lediglich das Schiff mit Tei-
len der Triumphbogenlaibung erhalten, die Apsis war schon früher abgerissen 
worden.6 Vom Schiff erhielten sich das Fundamentmauerwerk und drei überirdi-
sche Mauerwerktorsos (Abb. 2). Das überirdische Mauerwerk wurde größtenteils 

	 4	Die Forschung wurde von der Facharbeitsstätte des Nationalinstituts für Denkmalpflege in Prag 
unter Leitung der Autorin durchgeführt. 
	 5	Einer der Namen der rechtsgemäß 1257 von König Přemysl Ottokar II. gegründeten Stadt. 
	 6	 Jarmila Čiháková, Martin Müller, Zpráva o nálezu rotundy sv. Václava na Malostranském 
náměstí v Praze (Bericht vom Fund der St. Wenzelsrotunde am Kleinseitner Ring in Prag), „Zprávy 
památkové péče“ 66, 2006, S. 100–116.
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1684 beim Einbau von zwei großen Barockgrüften in der Nachbarschaft des Altars 
abgebaut. Im südöstlichen Torso erhielt sich eine verputzte Nische für liturgische 
Gegenstände an der Südseite des Triumphbogens (Höhe 0,22 m, Breite 0,24 m, 
Tiefe 0,34 m), in der Höhe von ca. 1,6 m  über dem Apsisfußboden. Die heute 
an der Westseite der Rotunde deutliche Eingangsöffnung wurde wohl zwischen 
dem 14.–16. Jahrhundert nachträglich durchgebrochen, der ursprüngliche Ein-
gang führte höchstwahrscheinlich von Südwesten. Eine Stufe zwischen dem Schiff 
und der Apsis belegt, dass der Fußboden der Rotunde sich in zwei Höhenebenen 
befand, die Apsis lag höher als das Schiff. 

Wertvolle Details stellen die technologischen Spuren dar, die gewöhnlich der 
Aufmerksamkeit entgehen. Zum Beispiel die Grube nach der Mittelsäule im geo-
metrischen Schiffsmittelpunkt – die Säule diente als „Zentralhebeeinrichtung“ 
(Vorgänger des Krans).7 Weitere technologische Spuren bilden zwei Öffnungen 
nach horizontalen Balken des radialen ausgekragten Gerüstes; das Fundament-
mauerwerk unter dem Triumphbogen; die Mauerwerkstruktur mit durchgehend 
laufendem Verband mittels gleich großer Steinstücke in kontinuierlicher Rei-
he zwischen beiden Mauerwerkschalen (man verwendete da nicht das beliebte 
emplekton – Mauerwerk mit gegossenem Kern). Man darf mit Rücksicht zum 
Vorhandensein der „Zentralhebeeinrichtung“ vom gewölbten Schiff überlegen. 
Interessant ist das Paar von kleineren Säulengruben, die laut unserer Deutung 
einem kleineren Gerüst im Zusammenhang mit dem Bau der Eingangsöffnung 
und ihres Sturzes angehörten. Weitere, mit dem Bau der Rotunde in ihrer Ent-
stehungszeit zusammenhängende Säulengruben wurden nicht registriert. Die Da-
tierung der Rotunde ist vom Typ des keramischen Fliesenfußbodens bestimmt, 
der annähernd in die zeitliche Übereinstimmung mit der Krönung Wratislaws II. 
(1061–1092) zum ersten König von Böhmen im Jahre 1086 gelegt wird.8 

Der äußere Durchmesser des überirdischen Mauerwerks beträgt 8,35 m, der 
innere Durchmesser 6,65 m, die Stärke des überirdischen Mauerwerks 0,85 m. 
Am nordöstlichen überirdischen Mauerwerkblock als an einziger Stelle des Um-
risses der Rotunde erhielten sich 20 Scharen Plänerquader von äußerer Schiffs-
mauerwerkschale. Das Fundamentmauerwerk reicht lokal bis in die Tiefe von 
1,6 m, damit es die Oberfläche des festen Geländes aus gewachsenem Hangunter-
grund erreicht hätte. Der Fundamentgraben wurde auf zweimal gegraben. In den 
unteren, schmäleren Teil legte man das Mauerwerk in ganzer Breite. Im Gegen-
satz zum gegossenen, in diesen tiefsten Partien oft aufkommenden Mauerwerk 

	 7	Es handelt sich um den dritten Fund dieser Art in Böhmen (Analogien s. Lubomír Jan 
Konečný, Románská rotunda ve Znojmě (Die romanische Rotunde in Znojmo [Znaim]), Brno 2005, 
S. 30, 40). 
	 8	Helena Soukupová, K problematice Vyšehradu (Zur Problematik des Vyšehrad), „Průzkumy 
památek“ 12/2, 2005, S. 23; Zuzana Všetečková, Sarkofág krále Vratislava II. v  kostele sv. Petra 
a Pavla na Vyšehradě (Der Sarkophag des Königs Wratislaw II. in der Kirche d. hl. Petrus und Paulus 
in Vyšehrad)?, [in:] Královský Vyšehrad III, Hrsg. B. Nechvátal, J. Huber, J. Kotous, Praha–Kostelní 
Vydří 2007, S. 222.
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(z. B. Prag, Rotunde d. hl. Longinus, Prag, Rotunde d. hl. Johannes in Obora)9 war 
das Fundament geschichtet, wie es das qualitätsvolle Mauerhaupt an der Westseite 
des Schiffs belegt (Abb. 3). Die obere Partie des Grabens erweitert sich trichter-
artig, nach Ausmauerung des Fundaments war dort freier Raum geblieben, der 
mit Lehm, Steinen und Bauschutt ausgefüllt wurde. Auf der breiteren Fundament-
mauerwerkkrone baute man das überirdische Mauerwerk auf, dabei entstand der 
sog. Vorgrund. Das überirdische Mauerwerk wurde dem in den Absteckungsplan 
überführten geometrischen Projekt gemäß abgesteckt. Das Grundrissprojektie-
ren der frühmittelalterlichen Rotunden stellt eine beim Studium der Lösung der 
Gestalt und Maße der Kleinseitner Rotunde ereignete und veröffentlichte Entde-
ckung dar. Die Maße der Rotunden waren nicht zufällig, sondern sorgfältig im 
Voraus projektiert.10 Da bei der St. Wenzelsrotunde die Apsis nicht erhalten ist, der 
Vorgang kommt nur für das Schiff eindeutig aus dem Projekt heraus (Abb. 4). Im 
Fall der Apsis handelt es sich nur um Rekonstruktion sowohl des Projektierungs-
vorgangs als auch des Grundrisses, die sich kaum beglaubigen lässt. 

	 9	 Jarmila Čiháková, Martin Müller, Malostranský kostel sv. Václava v  geometrickém světě 
středoevropských rotund (Die Kirche des hl. Wenzel in Prag-Kleinseite in der geometrischen Welt 
der mittelalterlichen Rotunden), „Staletá Praha“ 31/1, 2015, S. 19–20; Zdeněk Dragoun, Archeo-
logický výzkum rotundy sv. Jana Křtitele pod Pražským hradem v r. 1986 a 1987 (Die archäologische 
Erforschung der Rotunde d. hl. Johannes d. T. unter der Prager Burg in den Jahren 1986 und 1987), 
„Archaeologia historica“ 13, 1988, S. 403–416. 
	 10	 J. Čiháková, M. Müller, Malostranský…, op. cit.

Abb. 3. Prag, St. Wenzelsrotunde. Fundamentmauerwerk der westlichen Schiffspartie in Form der 
präzise durchgeführten Steinhinterpackung. Violette Linie in der Vorgrundhöhe trennt das Funda-
ment- und überirdische Mauerwerk ab. Foto: L. Smutka
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Zur Erkenntnis der damaligen schöpferischen Vorgänge beim Projektieren 
ist es gelungen die Grundrisskonstruktionslösung für 28 Rotunden aus Bayern, 
Böhmen, Mähren, Polen, Sachsen und der Slowakei zu rekonstruieren.11 Obwohl 
man für die frühmittelalterliche Architektur mit Kopieren von Grundrissen und 
Imitation der Proportionen der architektonischen Archetypen gewöhnlich rech-
net, wie der der Schlüsselbauten des Christentums und des Reichs, brachte die 
Methode des rückwärtigen Projektierens für das analysierte Ensemble einen un-
bezweifelbaren Schluss herbei: Jede der erforschten Rotunden hat eine originale 
Grundrisskonstruktionslösung und in der Originalität der Lösung sowie ihres 
Versteckens fußte eine deutliche architektonische Absicht. Man konnte die Konst-
ruktionsvorgänge dank der Prämisse rekonstruieren, dass der damalige Architekt 
seinen Grundriss von einer Dimension zu reißen begann, deren Wert eine gan-
ze Zahl Maßeinheiten beträgt. Man bediente sich häufig der Schnittpunkte und 
des Übertragens der Entfernungen zwischen ihnen. Die Maßeinheit, mit deren 
Werten der Vorgang des Reißens rekonstruiert wurde, war die böhmische Elle 
(0,5914 m) als der römische Doppelfuß (2×0,2957 m). Bei allen 18 rekonstruierten 

	 11	 J. Čiháková, M. Müller, Malostranský…, op. cit.

4. Prag, St. Wenzelsrotunde Das rückwärtige Projekt des Schiffs der Rotunde. Den inneren und äu-
ßeren Durchmesser des Schiffs bilden die Umkreise der Quadrate, deren Seiten ganze Zahlen in böh-
mischen Ellen als Maßeinheiten (1 Elle=0,5914 m) angegeben sind. In ganzen Maßeinheiten ist auch 
die Spannweite des Triumphbogens gegeben (6 böhmische Ellen). Gelb – geodätisch aufgenommene 
Fragmente des überirdischen Schiffsmauerwerks. Details s. Čiháková, 2015. M. Müller, M. Ďurica
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Grundrissen lässt sich ein hohes Maß von Übereinstimmung der Ergebnisse der 
verwendeten Rekonstruktionsmethode mit aufgenommenem Grundriss jenes be-
stimmten Baus konstatieren.12 

In einzelnen Phasen des Projektierens der Rotunden kommt eine überraschend 
hohe Kenntnis der geometrischen Kunst im Anschluss an die antike Mathematik 
zur Geltung. Das Ensemble der mittels Methode des rückwärtigen Projektierens13 
entdeckten und anhand der Grundrisse der erhaltenen Bauten im Maßstab 1:50 
oder 1:20 rekonstruierten Konstruktionslösungen führte zur Erkenntnis, dass das 
Projektieren einer Rotunde weder eine einfache noch einmalige Leistung darstell-
te, sondern es bestand aus mehreren, mit dem Ausführungs- (Absteckungs-) Plan 
abgeschlossenen Phasen (Abb. 5). Die Versuche um eine geometrische Konstruk-
tionslösung erscheinen in der Fachliteratur seit den 1970er Jahren, sukzessiv über 
die deutschen,14 slowakischen15 bis zu den großmährischen16 Bauten. Bei der Su-
che nach der Geometrie der frühmittelalterlichen Bauten arbeitet man oft mit der 
Vorstellung eines Moduls – im Sinne eines einzigen Maßes, von dem alle weiteren 
Parameter des Baus dank mathematischen Gesetzmäßigkeiten des ausgewählten 
Gebildes geometrisch abgeleitet sind. In dem untersuchten Ensemble sind le-
diglich drei Bauten, bei denen es sich eindeutig sagen lässt, sie würden auf dem 

	 12	Bei der Rekonstruktion des Vorgangs des frühmittelalterlichen Architekten stellt die Schlüssel-
frage das Maß von Toleranz dar. Bei der frühen Suche nach den Maßen in ganzen böhmischen Ellen 
verwendeten die Autoren eine Toleranz zu 0,05 Ellen (bis 3 cm am Bau); für das Herausbekommen 
der Konstruktionslösung des Grundrisses des Baus im Maßstab 1:50 die Toleranz 0,2 mm (d. h. 1 cm 
am realen Bau). Es lässt sich behaupten, dass für das Ziel, die geometrische Konstruktionslösung des 
Baus im Maßstab 1:50 zu zeichnen, damit sie im Zusammendruck mit der realen Grundrissaufnahme 
(auch im Maßstab 1:50) verglichen werden könnte, die von uns gewählte Toleranz ausreichend war. 
Um den Bau auszuführen, musste man die geometrische Lösung in das Absteckungsprojekt trans-
formieren. Darin an Seiten eines gleichseitigen Dreiecks und an seinen Achsen wurden die Koten 
in ganzen (und halben) Maßen in böhmischen Ellen angeführt, ihre Schnittpunkte definierten die 
Angelpunkte zum Ausführen des Rundbaus. Zum Überführen der Lage eines konkreten Punktes der 
geometrischen Lösung (als Komposition in einer Serie von anschließenden Vorgängen bezeichnet) in 
die Kotierung im Absteckungsprojekt war eine größere Toleranz – bis 1 mm (5 cm in der Wirklich-
keit) erforderlich. 
	 13	Martin Müller, Zkoumání historických staveb metodou „zpětného projektu“ (Die Erforschung 
der historischen Bauten mit der Methode des „rückwärtigen Projektierens“), „Staletá Praha“ 28/2, 
2012, S. 32–40. 
	 14	Albrecht Kottmann, Das Geheimnis romanischer Bauten. Massverhältnisse in vorromani-
schen und romanischen Bauwerken, Stuttgart 1971. 
	 15	Alojz Struhár, Geometrická harmónia historickej architektúry na Slovensku (Die geometrische 
Harmonie der historischen Architektur in der Slowakei), Bratislava 1977; Milan Togner, K rekon
strukci dvou gemerských rotund (Šivetice a Prihradzany) (Zur Rekonstruktion von zwei Rotunden im 
Gemer [Šivetice und Prihradzany]), [in:] Najnovšie poznatky výskumu výtvarných pamiatok v objek-
toch vývoja architektúry v okrese Rožňava. Sborník zo seminára 1978 vo Vyšnej Slanej (Die neuesten 
Erkenntnisse der Erforschung der Kunstdenkmäler in Objekten der Architekturentwicklung im Be-
zirk Rožňava. Sammelschrift des Seminars 1978 in Vyšná Slaná), Hrsg. E. Kušnierová, Rožňava 1979, 
S. 72–81. 
	 16	 Josef Pošmourný, Provenience stavebního umění velkomoravských Slovanů (Die Provenienz der 
Baukunst der großmährischen Slawen), „Zborník Filozofickej fakulty Univerzity Komenského Mu-
saica“ 22 (11), 1971, S. 41–60. 
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5. Die Palasrotunde in Przemyśl (Polen). Beispiel des rückwärtigen Projekts: A – die eigentliche geo-
metrische Lösung, als Phase der „Komposition“ bezeichnet, befasst sich nicht mit den Maßen des 
Baus, sondern lediglich mit der Harmonie der Verhältnisse; B – Ausführungsphase des Projekts, als 
Absteckungsplan bezeichnet, enthält schon die Abmessung mittels des Absteckungsdreiecks – hier in 
böhmischen Ellen. Die schwarze Umrisslinie ist aus der Phase A, die ockerfarbige Fläche aus der Bau-
aufnahme im Maßstab 1:50 (Dipl.-Ing. J. Dobrzański, 1960) übernommen. Beim Zusammendruck 
findet man eine deutliche Übereinstimmung des rekonstruierten Rückprojekts (schwarze Linie) mit 
der Wirklichkeit (ockerfarbige Fläche). Ausführliche Beschreibung der Phase A  s. bei Čiháková, 
Müller 2015, S. 81. Lösung: M. Müller, J. Čiháková; Digitalisierung: M. Ďurica
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Modulprinzip konstruiert: Ducové (Bez. Piešťany, Slowakei – entweder 9. oder 
spätestens 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts), Prag, heute Prag-Kleinseite (früher 
Obora – eine periphere Ortschaft außerhalb der Stadt) – hl. Johannes d. T., und 
Prag-Přední Kopanina (Vorder Kopanina – beide wohl 2. H. d. 12. Jahrhunderts). 
Beim Konstruieren der Grundrisse von übrigen 25 Rotunden wurde der Modul 
nachweislich nicht verwendet. Das Projektieren der Rotundengrundrisse war um 
viel mehr bunt und kompliziert, als sich jeder der Architekturhistoriker zuzulas-
sen schaffte. Die damaligen Architekten-Mathematiker schufen ihre Projekte mit  
Ziel das höchst mögliche Maß der Harmonie zu erreichen, und zwar sowohl mit-
tels des Übertragens der Maße als auch durch ihre gegenseitigen geometrischen 
Beziehungen im Rahmen eines Baus. 

Das wertvollste erhaltene Element des ganzen Baus der Kleinseitner St.-Wen-
zelsrotunde stellt der plastische keramische Fliesenfußboden des sog. Wyschehra-
der Typs dar – des ältesten Typs der romanischen Fußbodenfliesen in Böhmen.17 
Seit 1884, als diese Pflasterung in der Basilika d. hl. Laurentius in Prag-Vyšehrad 
freigelegt wurde,18 handelt es sich um den ersten unberührten Fund dieses Flie-
senbodentyps. 

Die Fliesen erhielten sich in ursprünglicher Lage ungefähr auf 5% des Flächen-
ausmaßes vom Schiff, in seinem Nordostteil vor dem Triumphbogen (Abb. 6). Sie 
liegen bis heute vor einem der Steine der Stufe in die Apsis, der aus dem „roten“ 
eisenhaltigen Sandstein gehauen ist. Dieser Stein ist für die Dekorativglieder der 
romanischen Architektur in Prag (Gewölbefüße, Gesimse, Fensterstürze u. a.) ty-
pisch; mit ihm wurde auch im dritten Viertel des 12. Jahrhunderts die Judithbrü-
cke verkleidet. Das ursprüngliche Relieffliesenfußbodenfragment vom Ende des 11. 
Jahrhunderts in der Lage in situ stellt eine bedeutende Entdeckung dar, sein Fund 
initiierte eine Idee an seiner Stelle eine Museumsexposition zu errichten. 

Die plastischen keramischen Sechseckfliesen vom Wyschehrader Typ bilden 
ein Phänomen von den seltenen bedeutendsten Ordens- und Residenzlokalitä-
ten in Böhmen und Mähren der Zeit um 1100.19 Es ist noch nirgends in Europa 
Analogien zu ihnen festzustellen gelungen. Im Rahmen der böhmischen Län-
der handelt es sich erst um den zweiten Fund in situ (der erste erfolgte 1884 in 
Vyšehrad in Prag) und um das einzige Beispiel, wo die gefundene Situation in 
der ursprünglichen Lage erhalten ist. Für den Wyschehrader Pflasterungstyp sind 
drei Fliesengruppen charakteristisch: sechseckige Relieffliesen, kleinere dunkel-

	 17	 J. Čiháková, M. Müller, Zpráva…, op. cit., S. 110–116.
	 18	 Jüngst bei Ivana Boháčová, Replika dlažby vyšehradského typu v  bazilice sv. Vavřince na 
Vyšehradě. Vícegenerační archeologický výzkum a současná prezentace archeologické památky (Die Re-
plik des Fliesenbodens vom Wyschehrader Typ in der Basilika St. Laurentius in Prag-Vyšehrad. Eine 
archäologische Mehrgenerationenforschung und heutige Präsentierung des archäologischen Denk-
mals), „Staletá Praha“ 29/1, 2013, S. 114–125. 
	 19	Bořivoj Nechvátal et al., Rotunda sv. Martina a bazilika sv. Vavřince na Vyšehradě (Die Ro-
tunde d. hl. Martin und die Kirche d. hl. Laurentius in Vyšehrad), Praha 2009; Jarmila Čiháková, 
Datování a skladba románské dlažby vyšehradského typu (Die Datierung und Komposition der roma-
nischen Pflasterung vom Wyschehrader Typ), „Staletá Praha“ 25/2, 2009, S. 17.
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glasierte gleichseitige Dreieckfliesen und quadratische Flechtbandfliesen, die die 
Bordüre entlang der geraden Abschnitte bilden. Die bislang bekannten Motive 
der Sechseckfliesen unterscheiden sich von denen aus der St. Wenzelsrotunde in 
Details (Abb. 7). Daher konstituierte man zwei Varianten: die St.-Laurentiusvari-
ante (Vyšehrad u. a.) und die St.-Wenzelsvariante (Kleinseite, Stará Boleslav [Alt-
bunzlau]).20 Das Register der dargestellten Motive der sechseckigen Relieffliesen 
der St.-Wenzelsvariante ist ärmer als das der anderen Gruppe. Während in der 
St.-Laurentiusvariante an bislang bekannten Reliefs (z. B. aus Vyšehrad) 4 Motive 

	 20	 J. Čiháková, M. Müller, Zpráva…, op. cit., S. 115–116.

6. Prag, St. Wenzelsrotunde, Ansicht von Südwesten. Nordöstlicher Rand vom Schiff mit erhaltenem 
Block überirdischen Mauerwerks, mit nördlicher Laibung des Triumphbogens, einem Fragment des 
eingesenkten romanischen Fliesenfußbodens in situ und der Stufe zur Apsis. Vgl. Abb. 13 – die Ver-
mauerung des Triumphbogens korrigiert und ausgeglichen 2005. Foto: M. Frouz 
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erscheinen (der Löwe, der Greif, Sphinx und Nero), aus der St. Wenzelsvariante 
sind nur Darstellungen vom Löwen und Greif bekannt. Die Kleinseitner Reliefs 
erwecken beim Vergleich einen lebendigeren Eindruck. Die Dynamik der Figuren 
erhöhen vor allem die in Gelenken gebogenen oberen Extremitäten, so dass die 
Figuren die für die St.-Laurentiusvariante typische steife Haltung verlieren. Eine 
bestimmte Klärung der Fläche geschieht infolge einer Reduktion der Zehen mit 
Krallen – beim Greif von vier zu drei, beim Löwen von drei zu zwei Zehen. Die 
Tiere stehen somit mehr auf der Fläche der Pranken als auf Krallen. Gleich wie in 
Vyšehrad, auch in der Kleiseite war Teil von Fliesen glasiert. Die Pflasterung des 
Wyschehrader Typs setzte man auf das kompakte glatte Mörtelbett erst dann zu-
sammen, als das Mörtel hart worden war und die Fliesen keine Abdrücke ließen 
(Kleinseite), oder man setzte sie auf die Oberfläche der gestampften Schicht vom 
verlegten Untergrund zusammen (Vyšehrad, wohl Starý Plzenec [Alt Pilsen]).21 

	 21	 J. Čiháková, M. Müller, Zpráva…, op. cit., S. 112.

7. Elemente der Pflasterung vom Wyschehrader Typ. Beide Varianten (St. Laurentius-, St. Wen-
zels-Variante) unterscheiden sich in der spezifischen Darstellung des Löwen (1), Greif- (2), sowie 
Flechtbandmotivs (3), aber die Wahl der Motive und weitere Details, die in beiden Varianten gleich 
sind, überwiegen deutlich die Detailunterschiede. 1a+2a+3a – Kloster Ostrov b. Davle, laut Mer-
hautová 1988, Zeichnung M. Müller; 1b+2b+3b – Prag, St. Wenzelsrotunde, Foto und Zeichnung: 
M. Müller 
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Das in situ erhaltene Fragment besteht aus insgesamt 74 Fliesen von drei Grund-
formen in 5 Scharen, von denen 22 Stück sechseckige Relieffliesen bilden (Abb. 8). 
An der Nordseite ist eine Reparatur mit Mörtelplombe deutlich, wobei eine Flie-
se verdreht wurde. Die Reliefs sind lokal stark beschädigt, einige von ihnen waren 
durch Druck des späteren frühgotischen Fußbodens (2. H. d. 13. Jahrhunderts) aus 
massiven Plänerplatten22 bis zu zerkleinert. Den höchsten Wert des Funds bildet also 
die erhaltene Komposition der Fliesen. Auch das war Grund dafür, dass man mit 
ihnen keineswegs manipulieren durfte, die Konservierung erfolgte vor Ort, und die 
Fliesen befinden sich auch heute im Zustand, wie sie die Hand eines Handwerkers im 
11. Jahrhundert gelegt hat. Eine Dokumentation des einzigen vorherigen Funds aus 
dem Jahr 1884 ist nicht vorhanden, und so der Fund in der St. Wenzelsrotunde stellt 
ein Schlüsselbeispiel zum Bestimmen der Komposition dar. Schon an diesem nicht 
großen Ausschnitt des Fliesenbodens zeigt sich deutlich sein gestalterischer Ein-
druck, die Verflechtung der geometrischen sechszackigen Hexagramme (Abb. 9).23 
Zum Versinnbildlichen des farbigen und künstlerischen Eindrucks bedeckte man 
einen Teil vom Schiff mit getreuer Nachbildung, an der die unerwartete Farbigkeit 
des Fußbodens als bedeutende Komponente des romanischen Innenraums zum 
Ausdruck kommt (Abb. 10). Obwohl das in situ befindliche Fragment in seinem 
Ausmaß nicht groß ist, es genügte zur Erarbeitung eines Entwurfs der möglichen 
Rekonstruktion der Anordnung beider Reliefmotive des Fliesenbodens im runden 
Innenraum des romanischen Schiffs. Das Ergebnis ist der Entwurf einer sechsza-
ckigen Rosette mit setzwaageförmigen Haken vor den Zacken, der restlos das ge-
fundene Fragment respektiert (Abb. 11).24 Manche Fliesenbruchstücke wurden in 
sekundärer Lagerung in Schuttschichten und Ausfüllungen von seltenen Gräbern 
gefunden. Aus den translozierten Fliesenfunden können Schlüsse gezogen werden, 
dass ein Teil der quadratischen Bordürefliesen während der Benutzung der Rotunde 
(wohl Ende des 11. bis drittes Viertel des 13. Jahrhunderts) beschädigt wurde und 
die quadratische Gestalt der Fliesen ihre Ersetzung im 12. Jahrhundert25 mit neuen 
Stücken ähnlicher Maße – den Fliesen diagonalen Typs mit vegetabilem Motiv – er-
laubt hat. 

Gegenwärtig überlegt man wiederholt von der Urpfarrei-Funktion der Ro-
tunden,26 deren Erbauer am ehesten der Landesfürst gewesen sein kann.27 Der an-

	 22	Der frühgotische Fußboden wurde während der archäologischen Forschung komplett abgetragen. 
	 23	 J. Čiháková, Datování …, op. cit., S. 18, Abb. 2, S. 23, Abb. 8. 
	 24	Die Mathematisch-physikalische Fakultät der Karlsuniversität als Besitzer des Gebäudes schrieb 
den akademischen Wettbewerb „Designer 11th pro rotundu sv. Václava“ aus; die Bewerber mussten 
aus dem erhaltenen Fragment herauskommen. Die fachgemäße Jury beurteilte 30 erhaltene Entwürfe 
der Lösung, aus denen der von einer dynamischen Anordnung in Form einer Rosette vom Dozenten 
der Fakultät Oldřich Semerák ausgewählt wurde.
	 25	Die Datierung in das 12. Jahrhundert siehe in: Anežka Merhautová, Skromné umění (Die be-
scheidene Kunst), Praha 1988.
	 26	 Jan Klápště, Proměna českých zemí ve středověku (Die Umwandlung der böhmischen Länder 
im Mittelalter), Praha 2005, S. 67; Rudolf Procházka, Martin Wihoda, Dana Zapletalová, 
V raném středověku (Im Frühmittelalter), [in:] Dějiny Brna, 1, Hrsg. R. Procházka, Brno 2011, S. 519.
	 27	 J. Čiháková, M. Müller, Malostranský…, op. cit., S. 24.
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8. Prag, St. Wenzelsrotunde. Fragment des Terrakotta-Relieffliesenfußbodens im Schiff der Rotunde 
in situ, Ende des 11. Jahrhunderts. Ansicht von Westen. In der nördlichen Partie deutliche Reparatur 
mit einer Mörtelplombe im Laufe der Verwendung des Fußbodens. Die Reliefs sind durch Druck des 
nachfolgenden (heute abgebauten) Steinplattenfußbodens aus dem 3. Viertel des 13. Jahrhunderts be-
schädigt. An der Ostseite die bei Bauarbeiten mit Schrammhämmern 2004 schwer beschädigte Stufe 
in die Apsis aus dem eisenhaltigen Sandstein. Foto: M. Frouz
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9. Der Wyschehrader Fliesenbodentyp arbeitet mit dem Durchdringen der Sechsecke: A – St. Wen-
zelsrotunde, lediglich zwei Fliesenmotive (Zeichnung M. Müller); B+C – Vyšehrad, St. Laurent-
iusbasilika, vier Motive, Schema des Fliesensetzens laut der Fußbodenzeichnung (A. Wiehl, 1903). 
Legende: A – Prinzip des Setzens auf dem Pegel der 1. Stufe: das Hexagramm aus einer Relieffliese 
und 6 glatten Dreieckfliesen; B – Im grünen Sechseck die Komposition auf dem Pegel der 2. Stufe: 
Das Hexagramm der 1. Stufe umgeben sechs Relieffliesen von übrigen drei Motiven (die Zeichnung 
samt dem Maßstab aus dem Jahr 1903); C – Das Schema des Setzens (Motive durch Zahlen ersetzt) 
und die Komposition der 3. Stufe: 7 Sechsecke der zweiten Stufe bilden Ecken und Mitte eines großen 
Sechsecks. Ausführlicher bei Čiháková 2009, das geringe Ausmaß des 1903 aufgenommenen Frag-
ments erlaubt nicht die Rekonstruktion fortzuführen. Lösung: J. Čiháková, Digitalisierung: M. Ďurica 
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10. Prag, St. Wenzelsrotunde. Replik des Fliesenfußbodens vom Wyschehrader Typ, 2016. Der ge-
genwärtige keramische Ofen erlaubte nicht die Farbendiffusion auf der Oberfläche einer Fliese, in 
kleineren Flächen sind an den Originalen alle Farben vorhanden. Die Replik zeigt eine unerwartete 
Buntheit des romanischen Innenraums. Autor der Replik: Tomáš Rafl, Foto: M. Frouz

spruchsvolle Fliesenfußboden im Schiff der Rotunde bezeugt eine Absicht, dass der 
Bau keine Begräbnisfunktion gehabt haben soll. Die Funde, die die Ausstattung der 
Rotunde illustrieren können, stammen aus der Schicht zwischen dem romanischen 
Relieffliesenfußboden und dem nachfolgenden frühgotischen Steinplattenfußbo-
den. Kleine Fensterglasfragmente belegen die Verglasung der Fensteröffnungen, 
es lässt aber nicht entscheiden, ob die Verglasung schon in der Bauzeit oder erst 
nachträglich erfolgt hat. Eine vergoldete Schnalle, wohl aus der Buchbindung, be-
legt die anspruchsvolle und aufwändige Ausstattung mit liturgischen Texten. Einen 
ungewöhnlichen Fund stellt auch ein Vorhängeschlossschlüssel dar. 

Der Torso der Rotunde wurde im Raum zwischen Erdgeschoss und 1. Ober-
geschoss festgestellt, der mit Schutt ausgefüllt war (Abb. 12). Das Niveau, auf dem 
die Rotunde erbaut wurde, liegt fast um 2 m höher als der heutige Fußboden des 
benachbarten Erdgeschossgangs aus dem 17. Jahrhundert. Nach der Freilegung 
der romanischen Pflasterung wurde die archäologische Forschung in der südli-
chen Hälfte des Schiffs der Rotunde in die Tiefe fortgeführt, wo eine Beschädi-
gung von der tiefen Barockgruft deutlich ist. Man erforschte auf der Fläche von 
19 Quadratmeter im System von 23 vertikalen Profilen im unregelmäßigen Netz28 

	 28	 Jarmila Čiháková, Vzpomínka na Ladislava Hrdličku v  kontextu komplikovaných sídelních 
stratigrafií na pražské Malé Straně (Eine Erinnerung an Ladislav Hrdlička im Kontext der komplizier-
ten Siedlungsstratigrafien in Prag-Kleinseite), „Forum urbes medii aevi“ 10/2, 2017, S. 235 Abb. 4.
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eine Kubatur zu 19 Kubikmeter Material. Eine der größten Überraschungen der 
archäologischen Forschung bedeutete die eindeutige Feststellung, dass vor der 
Entstehungszeit der Rotunde um das Jahr 1100 sich in dieser Position zwei ältere 
Sakralbauten ausgewechselt hatten. Der jüngere wird als eine vorromanische Kir-
che (Kirche 2), der ältere Bau als der Bau mit steinernem Ring (Kirche 1) bezeich-
net. Die romanische Rotunde mit Keramikpflasterung vom Wyschehrader Typ von  
Ende des 11. Jahrhunderts ist somit erst der dritte christliche Sakralbau (Kirche 3) 
an dieser Stelle (Abb. 13). 

Die vorromanische Kirche (Kirche 2) ist anhand mehrerer Feststellungen 
identifiziert. Die beweiskräftigste ist die Entdeckung der Baustellenschicht mit 
einer vom Fundamentgraben der Rotunde überschnittenen Kalkgrube (Abb. 14). 
Die stratigrafische Beziehung – die ältere Mörtel- und Baustellenschicht und der 

11. Prag, St. Wenzelsrotunde. Digitalrekonstruktion der möglichen Komposition des Fliesenfußbo-
dens im Schiff der Rotunde. Das Gefüge besteht aus zwei Motiven der Relieffliesen: 1 – der Löwe; 
2 – der Greif. Autor: O. Semerák 
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jüngere Fundamentgraben für die Rotunde – ist auf allen vier Schnitten beglau-
bigt, wo diese zwei Entitäten in Kontakt gerieten. Sie belegt, dass die Kirche 2 in 
der nächsten Umgebung stand, es handelte sich um einen Bau aus Stein und Kalk, 
der älter als die ihn ersetzt habende Rotunde war. Es ist nicht gelungen irgend-
einen Mauerwerkteil der Kirche 2 in situ zu registrieren, ihre Baukonstruktionen 
lagen insgesamt außerhalb der erforschten Fläche. Für den Bau wurde eine mini-
mal 0,9 m hohe Schüttung errichtet – mit Rücksicht zur Lokalisierung am östlich 
abfallenden Hang ist es nicht ausgeschlossen, dass wenn die Kirche von größeren 
Maßen war, man hätte um ihres waagerechten Fußboden wegen unter dem öst-

12. Prag, St. Wenzelsrotunde, Ansicht von Süden. Vertikales Profil Nr. 59 in der nördlichen Nachbar-
schaft des Schiffsmittelpunkts in der Rotunde, Übersicht der wichtigen Schichten. 
Legende: a  (violette Linie) – ursprüngliche Kote des romanischen Terrakotta-Fußbodens; b  (blaue 
Linie) – reale Base des Mörtelbetts des eingesenkten Terrakotta-Fliesenfußbodens; c  (gelb) – Auf-
schüttung für die Baustelle der Kirche 2; d  (rote Linie) – Kote des Steinrings vom Fundament der 
Kirche 1 und Planierungsoberfläche nach ihrem Verschwinden; e (grün) – Schichtenfolge mit sieben 
nacheinander folgenden Holzbauten, ca. gegen Mitte des 10. Jahrhunderts verschwunden; f – geo-
logischer Untergrund; g – Fußboden des benachbarten Barockgangs im Erdgeschoss; h – Fußboden 
des 1. Obergeschosses, ursprünglich der Fußboden des Barockpresbyteriums aus dem Jahr 1688. 
M. Müller, J. Čiháková 
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13. Prag, St. Wenzelsrotunde. Schiff, Einblick von Süden nach dem Forschungsabschluss 2005. Der 
erhöhte Nordteil mit Fragment vom romanischen Fliesenfußboden blieb konserviert, seine Wand 
bildet das Profil 59, der südliche Teil ist bis zum Untergrund erforscht (vgl. Abb. 16). Die Aufnah-
me zeigt Reste von allen drei Kirchen: oben der Fußboden der Rotunde (Kirche 3); vertikale Profile 
überschnitten die Kalkgrube für die Kirche 2; im südlichen Teil der Steinring vom Fundament der 
Kirche 1. Rechts oben die allmählich abgebaute Vermauerung des Triumphbogens der Rotunde. Foto: 
L. Smutka 

lichen Teil der Kirche eine Terrasse ausbauen müssen. Die Kirche 2 hatte wohl 
die von der raschen Degradierung der Konstruktionsteile (vielleicht der archi-
tektonischen Glieder?) aus dem lokalen gelben Hradschiner Sandstein begleiteten 
statischen Probleme, und daher wurde sie zu Ende des 11. Jahrhunderts nieder-
gerissen und durch die Rotunde ersetzt. Aus den Konstruktionen der Kirche 2 er-
hielten sich Fragmente eines aus einem mehr als 0,91 m langen Sandsteinblock 
gehauenen Fensterchens mit einer Öffnung zu 0,16×0,45 m (Abb. 15). Die Kalk- 
und Mauermörtelspuren belegen, dass es sich um ein verwendetes Bauglied des 
niedergerissenen Baus handelt. Das Fensterchen wurde zusammen mit weiteren 
sekundär verwendeten Stücken des verwitterten Lokalsteins mit Mörtelspuren aus 
der Ausfüllung des Fundamentgrabens der Rotunde herausgehoben. Zwei Bruch-
stücke des bemalten Putzes, eines von denen auf einem Stück Pläner haftend, das 
sekundär in das Fundament der Rotunde benutzt wurde (Abb. 14), belegen die 
Vollendung der Kirche 2 und ihre Innenausmalung. 

Die Kirche 2 hat einen anderen, ebenfalls außerordentlichen Bau an dieser 
Stelle ersetzt, der laut Kombination der Stratigraphie und der chronologisch sen-
siblen Gegenstände (Keramik und Schmuckstücke) gegen Mitte des 10. Jahrhun-
derts entstanden war (die Kirche 1). Nach ihr blieb ein aus einer Reihe der flachen, 
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an der Innenseite einhäuptig bearbeiteten Plänerblöcke zusammengesetzter Ring, 
der eine genaue Kreislinie mit Durchmesser zu 4 m bildet (Abb. 16). Die Ober-
fläche der Steine war mit einer Schicht gelben reinen Lehms überdeckt, der in 
jener Zeit nicht gewöhnlich zum Bauen der Konstruktionen der Häuser verwen-
det worden war.29 Die Lehmüberdeckung befand sich ausschließlich außerhalb 
des Rings, sie reichte nicht in den Innenraum. Von dem Ring erhielt sich nur der 
westliche Teil, die nördliche Partie bleibt im konservierten stratigrafischen Block 
in der nördlichen Hälfte des Schiffs, der südliche und östliche Teil wurden un-
wiederbringlich durch Fundamentgraben der Rotunde und jüngere Begräbnisse 
zerstört. Im Innenraum registrierte man keine eindeutige durchlaufende strati-
grafische, der Fußbodenhöhe entsprechende Einheit, weder als Schicht noch als 
Kontaktfläche. In den mit dem Steinring zusammenhängenden Schichten er-
scheint der Estrich mit glatter, beim Herausheben glänzend roter Oberfläche. 

	 29	 In der Prager Siedlungsbebauung des 10. Jahrhunderts, überwiegend vom Blockbaucharakter, 
wurde dieser Lehm zum Ausschmieren der Feuerstellen in Wohn- und Handwerksräumen benutzt. 

14. Prag, St. Wenzelsrotunde. Profil 73, Ansicht von Süden. Der Fundamentgraben der Rotunde 
(blauer Umriss) ist späteren Ursprungs als die Baustellenschicht mit Mörtel und Kalk (braun), die 
der älteren Kirche 2 angehört. Im unteren Teil des Fundamentmauerwerks der Rotunde (hellgrau) 
verwendete man den Plänerstein mit erhaltenem Rest vom bemalten Putz (roter Punkt). Legende: a – 
ursprüngliche Kote des romanischen Terrakotta-Fußbodens; b – Umriss der Grube nach dem Abbau 
der barocken südlichen Gruft. Aufnahme und Zeichnung: M. Müller 
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15. Prag, St. Wenzelsrotunde. Das Fensterchen aus dem eisenhaltigen Sandstein stellt das älteste ar-
chitektonische Glied aus den Prager Städten dar. Es erfüllte seine Funktion gegen 1000. An seiner 
Oberfläche erhielten sich Reste vom Verputz (2) und der gefüllten Kalktünche mit Staub (1). Die 
Fragmente des Fensterchens wurden tief im westlichen Fundamentgraben der Rotunde gefunden. 
Zeichnung: S. Svatošová, Foto: L. Smutka
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Durch Expertisen stellte man den Anstrich dieser Fragmente mit Kalk und einer 
eisenrotfarbigen Speziallösung fest. Der Steinring in Verbindung mit dem Ziegel-
ton und dem rotfarbigen Lehmestrichbewurf stellt somit wohl einen Rest nach 
einer dreidimensionalen Baukonstruktion dar. Den Schnitten gemäß ist es deut-
lich, dass der Ring aus Steinen nicht unmittelbar auf die Oberfläche des Geländes 
einer älteren Phase gelegt wurde, sondern in eine niedrige Aufschüttung erst nach 
eindeutiger Planierung des älteren rechteckigen Holzobjekts.30 In der Mitte des 
10. Jahrhunderts lässt es sich nicht mehr von einer Möglichkeit des Vorhanden-
seins einer heidnischen Kultstätte in der Unterburg Prags, unterhalb des Sitzes 
der christlichen landesfürstlichen Dynastie überlegen. Deutet man den Bau mit 

	 30	Die stratigrafische Zusammensetzung deutet den Eindruck der rasanten Abtrennung des Neu-
baus von den älteren Ereignissen an. 

16. Ring aus flachen Plänersteinen, als die tiefste Schar des Fundaments der Kirche 1 ungefähr aus der 
Mitte des 10. Jahrhunderts gedeutet. Die Steine, die annähernd ein Drittel des Rings bilden, blieben in 
situ (1), der weitere Verlauf des Rings ist rekonstruiert (2). Er ist in der Fläche des Schiffs der roma-
nischen Rotunde situiert (3), obwohl beide Bauten durch einen Hiatus von ca. 80 Jahren der Existenz 
der Kirche 2 und eine fast 1 m hohe Aufschüttung getrennt sind. Ein großer Teil des Rings möge 
im nördlichen unberührten Block (a) verborgen geblieben sein. Im untersuchten südlichen Teil des 
Schiffs (b) der Rotunde wurde der Rest des Rings durch das Fundament der Rotunde (4) und weitere 
Eingriffe in den Untergrund (5), wie den Fundamentgraben der Rotunde, die Barockgrube entlang 
des Fundaments oder das Grab eines Kriegers aus dem 14. Jahrhundert ganz zerstört. Aufnahme und 
Zeichnung: M. Müller, Digitalisierung: M. Ďurica
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Steinring für seinen außerordentlichen Charakter als ein Kultgebäude, kann es 
sich lediglich um eine christliche Kirche vom runden Grundriss gehandelt haben. 
Obwohl der Schiffsdurchmesser zu 4 m als ungenügend scheinen kann, man kann 
auf die Rotunde d. hl. Longinus in der Neustadt Prags aus dem frühen 12. Jahr-
hundert aufmerksam machen,31 deren innerer Schiffsdurchmesser 4,86 m beträgt, 
und die tatsächlich die Funktion einer Kirche erfüllte. Es lässt sich nicht ausschlie-
ßen, dass die kleine Kirche 1 über dem lehmgebundenen Steinfundament bloß als 
Provisorium erbaut wurde. 

Auch wenn man vermuten könnte, das Kirchlein wäre gegen Mitte des 10. 
Jahrhunderts auf einer freien Fläche vom Charakter eines Platzes erbaut, es war 
nicht so, es hat einen rechteckigen Holzbau ersetzt. Die außerordentlich gründ-
lich durchgeführte und sorgfältig dokumentierte archäologische Forschung32 hat 
festgestellt, dass vor dem Bau der Kirche 1 sich an ihrer Stelle eine nacheinander 
folgende Serie von sieben Holzbauten schnell wechselte. Die Serie verlief im Inter-
vall seit der Zeit gegen 800 bis ca. in die Mitte des 10. Jahrhunderts, d. h. innerhalb 
einer ca. 150 Jahre dauernden Periode. Die ältesten drei Bauten und der Umbau 
des dritten waren vom weltlichen Charakter, der sechste und siebente Bau ent-
hielten ungewöhnliche Zeichen, den man in den Siedlungen ganz außerordentlich 
(Ständerbau) oder gar nicht begegnet (das Begräbnis eines Neugeborenen unter 
dem Grundbalken). 

In der unmittelbaren östlichen Nachbarschaft der Holzbauten führte um die 
Wende des 9. und 10. Jahrhunderts eine hölzerne, 3,4 m breite Fahrbahn. Sie stellt 
die jüngste Umgestaltung von denen dar, die einen älteren als Hohlweg einge-
schnittenen, abermals reparierten und erhöhten Weg mit Kopfsteinpflaster aus der 
1. Hälfte des 9. Jahrhunderts ersetzt hatten.33 Die Entwicklung des Wegs im 10. 
Jahrhundert und später ist nicht bekannt, da die Schichten aus jener Zeit durch 
den Bau des Barockgangs des Professenhauses der Jesuiten im 17. Jahrhundert 
abgeschnitten wurden. 

Auch der Zusammensetzung der beweglichen Funde samt den verlorenen 
Schmuckstücken und kleinen Beingegenständen (mit Rasiermesserfunktion?) ge-
mäß lässt es sich vermuten, dass die Holzbauten, an deren Stelle die Kirche 1 als die 
erste christliche Kirche des Prager Siedlungskomplexes erbaut wurde, mit der Anwe-
senheit der gesellschaftlichen Eliten oder mit einer bestimmten außerordentlichen 
Funktion verknüpft waren. Zur Erbauung der Kirche 1 machte man im Rahmen des 
Prager linksufrigen befestigten Areals eindeutig einen Ort von außerordentlicher 
Bedeutung frei; seine Natur können wir bislang nicht konkretisieren. 

	 31	Zdeněk Dragoun, Praha 885–1310. Kapitoly o románské a raně gotické architektuře (Die Kapi-
tel von der romanischen und frühgotischen Architektur), Praha 2002, S. 132.
	 32	Die Forschungsmethode (die „chirurgische“ Archäologie) ist in: Jarmila Čiháková, Vzpomín-
ka na …, 2017, S. 233–235 beschrieben. 
	 33	 Jarmila Čiháková, Starobylé komunikace pod domem Malostranské náměstí čp. 2/III (Die alter-
tümlichen Kommunikationen unter dem Haus Kleinseitner Ring Nr. Konskr. 2/III). Archeologický 
výzkum NPÚ Praha č. 28/00 (Archäologische Forschung des Nationalinstituts für Denkmalpflege in 
Prag Nr. 28/00), Praha 2008, e-Book, APDP 1.
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In der Verknüpfung der archäologischen Situationen mit den St. Wenzels-
legenden lässt sich der Ort, wo die Rotunde erbaut wurde, für den zentralen Sak-
ralbereich der damaligen „Stadt“ Prag im christlichen Frühmittelalter halten. Im 
stürmischen Wirbel der sozialen, wirtschaftlichen und religiösen Umwandlungen 
im Laufe des 13. Jahrhunderts hatte sich der Raum für seine Funktionen in die 
unmittelbare südliche Nachbarschaft verschoben, wo nach 1257 die bis heute dem 
Gottesdienst dienende, dem hl. Nikolaus eingeweihte Pfarrkirche entstand.34 
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